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Aus Welt und Wissen
Versuche im Geldschrankknacken . Eine Reibe ekgeuarliger

(^ilchrucl-Sexperim -cnte wurden kürzlich, wie Ingenieur Nelken in
'
Her „ Umschau " crzöl ; lt, auf Veranlassung der Vereinigung
Deutscher Kriminal -Techniker in einer großen Geldschrank«
fabnk ausaefuhrt . Die Firma halte zu diesen Versuchen drei
Geldschränka zur Verfügung gestellt, und die erfahrensten Ar¬
beiter versuchten nun mit allen Mitteln der modernen Technik ,eS den Geldschrankknackern gleichzutun . Zunächst entfernte ein
Meister der Fabrik an dem ersten Schrank 'mit einer kleinen
Brechstange den Schloßknauf und die Schlüssellochverklcidung,
fetzte das Eisen an die nun freiliegende Oeffnung und legte
durch Hin - und Herwnchten des Hebels in wenigen Minuten
den Mechanismus frei , worauf er durch Lösung einiger Schrau¬
ben die Geldschranktür öffnen konnte. Es gelang ihm, völlig
geräuschlos in sechs Minuten feine Arbeit zu lösen . Der zweite
Kassenschrank , der schon moderner konstruiert und mit einer
Panzerplatte versehen mar , wurde mit einem Schueidebrcnuer
geöffnet . Sehr schnell schnitt die Stichflamme aus der Kassen -

-kür ein so großes Loch heraus , daß das Zurückschicbcn des
-RiegelwerkeS innerhalb von 10 Minuten erledigt werden konnte .
Der dritte Eieldschrank aber , der nach den neuesten Konstruk¬
tionen der Fabrik gearbeitet war , leistete sehr viel stärkeren
Widerstand . ES war erst nach einer Arbeit von einer Stunde
Sttvls Minuten möglich , die äußeren Stahl - und Panzerplatten
dnrchguschtnelzen . Als man aber dann auf die Füllmasse und die
Äompositionsplatten kam, war — auch nach stundenlangen wei-
tere » Schveideversuchen kein Erfolg wahrzunehmen , und so
konnten sich die Teilnehmer an dem interessanten Experiment
davon überzeugen , daß es tatsächlich Geldschränke und Tressort -
türen gibt, die auch den modernsten Angriffsmitteln vollkom¬
men Widerstand leisten.

Gefilmte Krankheiten . S*n England wird jetzt der Film in
Krankenhäusern zur Festhaltung bestimmter Kraukheitsbilder
verwendet . So wurden z. B . in dem Londoner Krankenhaus
fstr nervöse Erkrankungen zwei Patienten im Film ausgenom¬
men, die an unwillkürlichen nervösen Zitterbewcgungen leiden.
Der Film hält auf das genaueste alle diese krankhaften Bewe¬
gungen fest . Es ist dadurch möglich , die Krankheit genau zu
studteren und die Filme haben für den Unterricht großen Wert .
Man kann aber solche Filme auch an Spezialärzte versenden,
um von diesen Urteile und Ratschläge über die Krankheit einzu¬
holen.

vier Frauen für ei« Pfund Tee . Während alles inuner -
teurer wird , sind die Preise für Eskimofrauen recht billig. Ein
Bericht aus LeS Pas in Manitoba erzählt von einem Eskirno-
trapper , der vier Frauen für ein Pfund Tee und etwas Tabak
kaufte . Ueberall blüht der Tauschhandel mit Frauen unter den
Eskimos . So wechselte eine dieser nordischen Schönen in kur¬
zer Zeit sechsmal den Besitzer , und zwar wurde für sie zweimal
ein Pfund Tee gezahlt, zweimal eine Büchse kondensierte Milch,
einmal ein Päckchen Tabak und einmal eine Speckseite . Rach
dem Brauch der Eskimos kann der Gatte seine vertauschte Frau
.stets wieder zurückkaufen, wenn er das Doppelte des Preises
bezahlt.

Brautwertzunz in Assam . In Assam herrscht eine Anzahl
eigentümlicher Ehesitten . Dort ergreift die Braut die Initia¬
tive . . Sie geht und holt sich ihren Bräutigam und es gehört
dann zum guten Ton , daß er sich so gut als möglich versteckt und
sich aus allen Kräften wehrt , wenn er entführt wird . Mitunter
geschieht es . daß ein Mann seine Frau raubt , aber gewöhnlich ist
es die Frau , die den Mann entführt — das heißt , ihre männ¬
lichen Freunde tun es für sie . Reichen Frauen ist es auch ge¬
stattet , sich einen Mann für kürzere Zeit zu wählen ; wenn sie
seiner müde sind, geben sie ihm eine (Summe Geldes und nehmen
dann einen änderen .

Eine bedeutsame Tlreatererfindung . Im Londoner Hippo¬
drom wurde vor geladenem Publikum eine Erfindung vorge-
sührt, die geeignet scheint, namentlich bei Ausstattungsstücken
großen Stils uuttvälzend zu wirken. Der Erfinder , der russisck-e
Thwternraler Adrian Sachailoff , hat die Eigenschaft der Farben ,
aus verschiedenes Licht zu reagieren , zur Grundlage dieses Sy¬
stems gemacht , das ihm gestattet, durch einfache Einschaltung
ander »sarbiger Beleuchtung die Szene vollkommen zu verändern .
Man sah auf offener Szene aus einem Wald einen indischen
Fürsienpalast entstehen, man sah ferner , wie außer der Dekora¬
tion auch das Kostüm durch Anwendung desselben einfachen
Hilfsmittels — der veränderten Beleuchtung — vollkommen
Äwgeändert wurde . Aus einem modern gekleideten Paare
tourde vor den Augen des Publikums durch Veränderung der
Lichteffekte ein indisches Fnrstenpaar in orientalischer Kleidung
Auch die Statisten wurden auf demselben

"
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Die Punkte dieser Abbildung sind durch Buchstaben zu er»
setzen, derart , daß senkrechte Wörter entstehen . Sind es die
richtigen, fj nennt die oberste wagrechte Linie eine Provinz
Deutschlands .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
. der 40 . Woche
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Besuchskartenrätsel : Versick>erungs : nspektor .
. Rätsel : Eger — rege.

Richtige Lösungen gingen ein : Karl Knapp . Fritz und Ar -
iur Hermann , ödarlsrnhe ; Frau Emma Wacker , Friedrich W . ch
sen ., Hermann Weiß juu ., Karlsrnhe -Mühlburg .

Witz und Humor
Klavier . Der kleine Fritz hat zum erstcnmale auf einem

Flügel vierhändig spielen sehen . Zu Hause erzählt er : „Denke
mal , Mutti , wir haben ein Klavier gesehen , das war so groß,
da müssen immer zwei Menschen darauf spielen, damit sie
überall hinkommen.

"
Seine Mischung. „Läßt du denn deine Zigarren auch des

Nachts im Schaufenster ? Hast du keine Angst, daß es mal aus -
gcräumt wird ? " — „Ach wo? Ich lege abends bloß ein groŝ s
Schild ins Fenster , darauf steht : Meine Marke ! Feinste Misch¬
ung ! Stück 60 Pfg .

"
(«Dorfbarbier .

")
Zurechtweisung . „Fräulein Lisbeth , ich glaube . Sie sind

Ihrem Prinzip nicht treu !
" — „Das ist eine ganz abscheuliche

Verleumdung ! Und außerdem heißt er Max !
"

Ein ernster Fall . In der Ausstellung hängt ein expressiv ,
russisches Porträt der Herzogin . Die Dame sitzt in einem hoch -»
lehnigen Stuhl , ihre Augen liegen auf einem niedrigen Tisch¬
chen, das neben ihr sieht , oben links in der Ecke schweben ohne
Zusammenhang mit dem übrigen ihre Hände . Bor dem Bilde
steht ein bekannter Kliniker , der Medizinalrat X . Der Maler
tritt zu ihm . „Wie ich sehe, interessiert Sie das Bild , mein
Herr .

" — „Ja !
" — „Und was sagen Sie dazu ? " — „Wenn die

Frau nicht binnen zehn Minuten operiert wird, ist sie ver¬
loren !

"

Schriftleiter; Hermann Winter, Druck gttf) Verlag trag Geck rr, Cle. r beide iy Karlsruhe, Luisensiraße 24,
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Sehnsucht
Einen höchsten Berg hatt ' ich erstiegen,
Ueber mir den blauen Himmelstag ,
Große , fremde Vögel sah ich fliegen,
Sonneuwärts , mit raschem Fliigelschlag.
Nehmt mich mit ! Ich kann nicht höher steigen,
Zn den Sternen führt kein Weg empor .
Euch dock) sind die seligen Weiten eigenl
Aber schon verhallte fern ihr Chor .

'

Abwärts stieg ich unter Wäldersansen,
Bäche stürzten neben mir zu Tal .
Immer hört ' ich nur das mächtige Brausen
Dieser Schwingen , hört es mir zur Qual !
Bleibe nur in Deiner stillen Hütte ,
Wo ein kleines Glück Dir aufgetischt/ '
Und auf Deines Herdes Feuer schütte
Neue Kohlen , daß es nicht erlischt .
Aber immer treibt es mich nach oben ,
Endlos kuppelt sich das Himmelsdach,
Und , die Arme sehnsuchtsvoll erhoben,
Weint mein Herz den großen Vögeln nach.

. V -a/ :V Guftav Falk e.

Der Jahrmarkt zu Opdorp
Von E in i l e V e r h a e r e n

Alljährlich im Juni findet in dem kleinen Dorfe Opdorp ,
dicht an der Grenze von Flandern und Brabant , ein be¬
rühmter Jahrmarkt von bunt und heiter aufgeputzten Pfer¬
den statt . Um ein . weites , rasengeschmücktes und von Ulmen .
Eichen und Weiden geziertes Viereck reihen sich die Häuser

- ihre Maliern gleichen weihen Röcken, ihre Dächer roten
Wappen —, und sie bewachen einander mit den frisch ge¬
wichenen und sauberen Augen ihrer Fenster . Am Ende
fleht die Kirche mit dem Turm und seinein goldstrahlenden
Hahn ; inn sie der armselige , umgezäunte Friedhof .

Das Dörfcheil ist still, trarlrig , unscheinbar. Die Arbeit
geht dort in Regelmäßigkeit , ohne Eile , mit langsamen Hän -
den vor sich , als wollte inan , oh,le jemals es zn verwirren ,das nützliche und kostbare Gewebe der Zeit abhaspeln .

An Werktagen entströmt den Kellern eilt Dust von But¬
ter und Milch. Langsam hinziehende Knhherden kommen
des Abends von der Tränke und den Wiesen heim ; hinter
ihnen pfeift der Kuhhirt sein Lied. Eiil Brüllen wird laut ,ein Tor knarrt , ehe sichs schließt. Nur der Turm verbreitet
mit seineul Geläute des Sonntags ein wenig frommes nnd
»väruleres Leben. Man drängt sich zur Messe, zur Vesper,
znin Schluhgebet . Vom Montag ail wird alles Lelnm lvie -
der still nnd tritt in feine geregelte nnd eintönige Ordnung .Der Jahrmarkt von Opdorp aber ist berühmt . Da fin¬
de» sich beim ersten Morgengrauen die linkischen Füllen ein,die neben ihren Müttern mit kindlichem Trab daherhüpse » ;die ungeheuren Hengste, die von Baue » nburschen om Halfter
geführt werden ; dann Arbeitstiere , ein« Art van eigensin¬
nigen nnd noch kräftigen Dienstboten nach weiß Gott wie
viel erbrachten Saaten und Ernten , nach Nie iß Gatt wie
vielen Mühen im weichen , fetten Boden der flandrischen
Herbsterde.

Sie ziehen längs der Buden hin, und die Hanswurste
erschrecken sie durch ihren Lärm , Wagen sie mit ihren höl¬
zernen Degen auf die Kruppe , schimpfen auf ihre tölpel¬
hafte Art nnd machen sich über ihre »völligen Schwänze nnd
die durch ihre Zottigkeit noch schwerfälliger aussehcnde Hufe
lnstig , die groß und rinid sind »nie riesige Schwämme . Zmi -
schen Bauern und ClownS entsteht Streit , die einen bekräf¬
tigen ihren Zorn mit Fanstschlägen, die andern schütteln
flink und lachend ihre Beschnnpsniigen gleichsam aus den.'
Aermel und bekräftigen sie mit einem Nasenstüber . Schreie
ertönen , streifen an den Anschlagzetteln vorbei , verlaufen
sich in den Gassen rind Gäßchen aus Zelttuch nnd vermengen
sich mit dem Wiehern der Pferde , den Hufschtägen, dein
Klang des stolpernden Galopps auf dein Pflaster . Sobald
die Trompeten und Posarinen und die große Trommel sicb
hören lassen , wird der Spektakel zur Raserei . Es ist , als
ob das ganze Dorf sich in einen riesigen Strauß von Getöse
verwandelt hätte , in dein schrille Töne , freche Pfiffe und
furchtbare Laute die derben , düsteren nnd roten Blumen
darstellten .

Trotzdem aber finden sich , die Leute aus der Umgebung .
-

obwohl es noch jährlich bei diesem Feste sehr übermütig zu -
geht, immer spärlicher ein . Sie haben ihre guten Gründe .

Seinerzeit sandteil die Bischöfe von Gent rind Toiirmn
, ihre Stallnieister hin ; die großen Abteien von AbeiKode
und Perck trafen dort die Auswahl ihrer Tiere , und haupt .»'. sächlich schickte die Leichenbestattung der kleinen Stadt Tei -
monde aller fünf Jahre ihren prunkvollsten Totenwage »,
gezogen von vier schivarzen , abgenützten, rnageren Mähren ,die man nach einigen Dienstjahren ersetzen innßte , damit
der Pomp der wohlbestallten Leichenbegängnisse keine Kli
tik zu fürchten habe.

Sobald die Ankunft des Wagens angezeigt war , be¬
stiegen die Hanswurste wieder die Bühne rind überholen
sich in närrischen Reden . Vier vergoldete Skelette hingen
zur Seite des Gesährts ein Cloivn kniff sie ins .Kinn , ein
anderer steckte Blumen in ihre Knochenlmhlen . Die Musi - ,kanten bliesen mit geschlvalleue» Backen heftige Llauer -
Märsche, aufgeregte Affen verrenkten sich -in Sprüngen läng »'
der Budenplanken , nnd die Schlangenbändigerin , ihre Nie»
senschlange nm den Leib gewunden , packte den Kopf bei
Tieres und streckte ihn mit offenen! Nackjen dem nahenden
finsteren Fahrzeug entgegen .

Der Wagen fuhr langjain an dem zynischen und gro
tesken Mumnienschanz vorbei , streifte mit seinen Feder ,
büschen und schlvarzcn Behängen den geineinen, grellen
Aufputz, die kreuz und quer anfgeklebten Anschlagzettel und
die gehißten Fahnen nnd Wimpel . Das -Elefährt lvar voll
nichtsnritziger Gassenjungen und -Mädchen, die ans de»
Brettern , die sonst znm Tragen der Särge dienten , Iienim-

'
tanzten und sich hin - und hersließen. Neben dem Gleckeiv
türm hatten sich ein oder zwei Küster ausgestellt. Und da -
mit der Frevel vollständig sei, brannten düster und zlvecklajsdie Lichter der vier Laternen .

Der Kutscher stellte im Gasthof „zn den drei Könige ! '/
ein . Sobald er anägespaniit halte , verkaufte er seine Tiere ,die den Abdecker schielenden Auge» betrachieien . liüg h
handelte er andere ein, ohne den Preis b . -sondrrs zn drük-
ken ; die Leichenbestaitnng von Termonde lvar reich . ,

Und kaum lvar die Wirt irr bezahlt,, das Glas in -Eils
geleert, die Harnische nnd das S -rttelz .' ug n>: liufU f, die
Riemen verkürzt oder oerlängerl . . . je nach dem. Maßder «enc» und diesmal » a - ntcren i-.' tzvr sich das ver-
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jiingte Gespann mit den Kirchenvorstehern und Gassenjun¬
gen , die auf den Sitzen und Brettern thronten , wieder in
Bewegung . Es schlug denselben Weg ein , den es gekom¬
men war , aber diesmal stellten die Jahrmarktsleute , die
jetzt vor seinem anständigen Aussehen ernster und fast ehr¬
furchtsvoll verharrten , alle Possen ein. Ein wenig Stau¬
nen , wenn nicht gar ein wenig Furcht , hatte sie ergiffen ,
und man sah , wie ihre Frauen sich bekreuzten. Der Tod ,
der des Morgens zerschlagen , hinkend, abgebraucht , zu nichts
mehr nütz geschienen hatte , trabte nun , herausgeputzt , wie
tzuni Kampfe , wieder munter von dannen .

1 Nun geschah es , es dürste so zwanzig Jahre her sein,
und seither ist - er Jahrmarkt wie verfllrcht — da waren die
neugewählten Pferde fo ungestüm und unlenksam, daß sie
Las Dorf im Sturnllauf verließen . Sie rannten Buden
und Gestelle um , und weiter draußen , auf der Landstraße ,
gingen sie vor einer am Wegrand aufgepflanzten Vogel¬
scheuche durch. Die auf den Wagen Gekletterten bekamen
Angst, einige sprangen , auf die Gefahr hin , sich ztt erschla¬
gen, auf Böschungen in die weiche Erde am Wege, andere
wieder , aneinander gekauert, stießen so schreckliche Schreie
aus , daß die Leute mit zum Himmel gerungenen Händen
aus den Gehöften hervorkamen . Im vollen Sonnenschein ,
mit fliegenden Behängen , polternden Rädern , stürzte der
Leichenwagen, ein lebendiges schwarzes Gerassel, vorbei .
Die Laternen hüpften in ihren Untersätzen, das entwurzelte
Kreuz wurde heftig von rechts nach links und von links
nach rechts geschüttelt, die Silberfranzen verwickelten sich
in den Büschen , und an den Zweigen blieben schtvarze Fetzen
hängen .

Von den Wallen in Ternronde sah man diesen Wirbel
herankominen , und der Schrecken war groß . Man ängstigte
sich hauptsächlich wegen der Kirchenvorsteher, dieser ehr¬
baren , gediegenen Würdenträger , deren Beine nicht mehr
geschmeidig genug waren , um abzuspringen .

Der wildwütende Leichenwagen durchquerte die ganze
Stadt . Das gab Schreien und Klagen . Das Entsetzen bei »,
breitete sich von Haus zu Haus , von Stadtteil zu Stadtteil .
Man sah Frauen , die die Hände nach ihren Knaben oder
Mädchen ausstreckten, die der Wirbel mit fortführte . Ein
Greis wurde über den Haufen gerannt . Die « traßen leer¬
ten sich . . . bleiche Gesichter drückten sich an die Fenster¬
scheiben. Leute liefen atemlos hinter dem Wagen her. Der
Glöckner am Hanptplatz wollte die Sturmglocke läuten , aber
der Tod lief zu rasch, und der Blitz seines Vorbeijagens traf
schon das entgegengesetzte Ende der Vorstädte .
^ Die wahnsinnigen Pferde , weiß von schäumendem
Schweiß, Blut an den Mäulern , hielten erst vor einer Fried¬
hofsmauer an . Eines von ihnen schlug hin . Ein kleines
Mädchen wurde getötet . Einenr Kirchenvorsteher wurde
das Bein zermalmt . Alle anderen hatten Verletzungen zu
beklagen . Nur der Kutscher kam heil davon , ohne den
kleinsten Riß , und da sich die Pferde ihrerseits von ihrem
Schrecken erholt hatten , lachte er schließlich über das Aben¬
teuer . Aber die Menge ließ sich ihre Furcht nicht nehmen.
Was für ein unseliges Geschehnis mochte dieser so sinnfäl¬
lige Unglücksfall Voraussagen Sie verdoppelten ihre Ge¬
bete und Andachtsübungen . Es half nichts.

i Während des endlosen Winters wurde die Stadt durch
tzsn unbekanntes Fieber verivüstet, und die Schelde trat
/dreimal über die Ufer . Die Straßen , durch die der Lei¬
chenwagen gekommen war , wurden vor allen anderen er¬
griffen . Die Trauer erstreckte sich bis Opdorp .

Wie sehr schwand aus dem reinen netten Dorfe die
Ruhe ! Täglich gab es einen Todesfall . Dies dauerte Mo¬
nate und Monate solchermaßen an , daß man den Friedhof
vergrößern mußte . Noch heute hat sich die Erinnerung die¬
ses schwarzen Ereignisses kaum abgeschwächt , ja man sagt,
daß in wenigen Jahren der berühmte Jahrmarkt von Otz-
dorp aus den Kalendern gestrichen sein wird .

jV

'\ *

r; Nus dem m Kürze im Jnselverlag erscheinenden Buches
vFünf Erzählungen "

, das Friederike Maria Zweig übersetzt und
Frans Majereel mit 28 Holzschnitten geschmückt hat.

Albanische Blutrache
Von Dr . Hans Rohden

Die Gewaltakte im südslawischen Staate haben dessen Re¬
gierung veranlaßt , einen Gesetzentwurf vorzulegen , der in 26
Artikeln alle Anstrengungen macht , jede Opposition mit Gewalt
unterdrücken zu können. Aus dem Wortlaut des «Gesetzes zum
Schutze des Staates "

, wie ihn die «Wiener . Arbeiterzeitung *-
veröffentlicht, ersehen wir / daß mit den gleichen drakonische ^
Maßnahmen gegen die Ausübung der Blutrache vorgegangen
werden soll. Es ist sogar vorgesehen worden , daß bei Minder »
jährigkeit des Rächers die Verwandten bis zum vierten Grade
mit der gleichen ^ Strafe bedacht werden sollen . Diese letzte Be¬
stimmung erscheint uns aber ungemein hart und ungewöhnli ^
einem Kulturvolk ungebührlich, findet aber ihre Erklärung in
dem Wesen der Blutrache ./

*

Der neue südslawische Staat hat einen Teil Albaniens mit
in seine schützende Obhut genommen, ein Land , das in den
letzten Jahrzehnten fast alljährlich der Herd der Balkanwirren
war , welche kriegerischen Auseinandersetzungen wieder auf die
uralte , mit religiöser Inbrunst geübte Bolkssitte der Blutrache
zurückzuführen warern Schon das alte Serbien hat viel unter
diesen Mordzügen der Albanesen auszuhalten gehabt und auch
der neue Staat war erst im letzten Frühjahr durch einen Auf¬
stand der Albanesen in seinem inneren Bestände arg bedroht.
Die Albanesen sind eines der ältesten Volker der Erde , und
man glaubt , genügende Beweise dafür zu haben, datz sie die
direkten Nachkommen des alten Volksstammes sind , der im Alter¬
tum erst von den Zöllnern und dann mit diesen von den Römern
unterjocht war . Nach dem Zerfall des alten Serbenreiches
rechnete Albanien zum türkischen Machtbereich, doch lebten die
Bewohner des Berglandes in völliger Freiheit , da die Türken
von ihnen weder Abgaben noch die verlangten Heeresdienste
erlangen konnten. Die Albanesen scheiden sich in viele kleine
Stämme , die alle unabhängig voneinander eigene Verfassung
und Verwaltung haben . Die Bergbewohner haben aus dem 15.
Jahrhundert überlieferte Gesetze . Die Vergehen privater Natur
aber werden nicht von Staats wegen, sondern von den Be¬
troffenen nach den ungeschriebenen Gesetzen der Blutrache ge¬
ahndet .

Die Blutrache ist den Albanesen von klein auf anerzogen
als ein heiliges Gebot , und ist ihm als Kind die Pflicht über¬
kommen, etwa den erschlagenen Vater zu rächen, da dieser we¬
der Brüder noch andere Verwandte hinterlich , so wird der
Knabe kaum erwachsen nicht eher ruhen , als bis er das ihm
überkoinmcne Gebot erfüllt hat . Es wird das seine erste Tat
sein, füv die, er sich alL Maim einsetzt . Dahdi ist natürlich er¬
klärlich, daß der der Blutrache Verfallene sich ihr durch die
Flucht zu entziehen sucht. Um aber nicht seine Angehörigen
mit diesem Bann zu belasten , zieht seine ganze Familie mit
ihm . Der Rächer aber muß hinter ihm her und mutz selbst , nach
Jahren noch ihn aufzufinden wissen , selbst wenn er in einem
andern Lande wäre . Aber nicht nur dör eigentliche Uebeltäter ,
sondern auch, wenn dieser nicht mehr zu erlangen , seine Ange¬
hörigen haben für ihn einzuftehen und sind -der Blutrache ver¬
fallen . So geschieht es oft, daß große Familien auswandern ,
um nur diesem barbarischen Gebot zu entgehen , und es ist
nicht selten, daß alle Männer einer Familie diesem Schrecken
zum Opfer gefallen sind . Recht bezeichnend für das Verhältnis
der Ehegatten zueinander rst, daß für eine erschlagene Frau
niemals der Mann der Rächer ist , sondern deren Brüder oder
andere Angehörige . Die Blutrache geht vom Vater an den
Sohn und von diesem an den Enkel , und da für jeden durch die
Blutrache gefallenen wieder das Gebot der Blutrache besteht,
kann es zur Ausrottung ganzer Familien und Dörfer kommen,
wenn nicht doch eine Versöhnung Eintritt .

Eine solche kann in jedem Falle stattfinden . Eine Versöh¬
nung tritt meist ein, wenn es sich nicht um einen Mord Handels
es sich also nicht um eine Tötung mit Absicht und Vorbehalt ,
vielmehr aus Unachtsamkeit oder Zufall handelt . Die Ablösung
besteht in einem bedeutenden Geschenk, das die der Blutrache
verfallene Familie der Familie des Getöteten schuldig ist und
das in einer Summe baren Geldes , in kostbaren Waffen , einem
Pferde oder sonstigem Nutzvieh bestehen kann . Bei einer , sol-r
chen Aussöhnung sind Vermittler tätig und die Versöhnung -,
kommt sie zustande , gilt für die Dauer und der für sie in Be¬
tracht kommende Fall wird als endgültig erledigt angesehen . .
Für den Akt der Aussöhnung gibt es eine besondere Zeremonie ,
deren Höhepunkt der Schwur ist, sich nichts weiter nachtragen M
wollen . Der Sünder wird mit verbundenen Augen an - den
für die Versöhnung ausgesuchten Platz geführt . Das Gewehr
umgehängt , geht er gemessenen Schrittes wie ' zu einer Nicht¬
stätte , wo nun der aufregendste Moment vor sich geht. TerGeg ^
ner nimmt ihm nämlich das Gewehr ab . und es kommt nuy dar¬
auf an , ob er es nun auf den Schuldigen richtet oder es in die-
Luft abfeuert . Erschießt der Rächer, von dem Gebot der Blut¬
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rache übermannt , hier noch seinen Gegner , so fällt den Vermitt¬
lern der Aussöhnung das Gebot der Blutrache zu , da sie sich für
die Aussöhnung eingesetzt und verpflichtet haben und sich der
Schuldige im Vertrauen auf sie vor den Gegner hat führen
lassen. Kommt die Versöhnung aber zustande, geht der ' Schuß
in die Luft , so wird die Binde von den Augen gelöst, die Wider¬
sacher fallen sich in die Arme, tauschen ihre Gewehre aus , brechen
eine Münze , von der jeder einen Teil erhält , und die Freund¬
schaft gilt als geschlossen bis wieder ein neuer Fall die Blut¬
rache fordert . .

In Betracht kommt hier aber noch , daß die Gastfreundschaft
ein ebenso heiliges Gebot ist wie die Blutrache . DaS Haus gilt
für den Albanesen als unverletzlich und -in einer Behausung gilt
das Gebot der Blutrache nicht, so daß die. Gegner sogar in glei¬
cher Weise und nebeneinander sitzend die Gastfreundschaft des
Hausherrn genießen können. Hat einmal der der Blutrache
verfallene in einem Hause gastliche AufnahM gefunden , so
ruht die Blutrache für die ganze Dauer des Aufenthaltes in
diesem Hause und der Gastgeber ist in jeder .Weise Mm Schutze
seines Gastes verpflichtet. Wird dennoch, solange Ütjc. Verfolgte
das Gastrecht eines Hauses genießt , dieser von der Blutrache
betroffen , so fällt seinen: Gastgeber die Pflicht zu , ihn wiederum
zu rächen. Und da jeder Akt der Blutrache wieder das Gebot
und die Verpflichtung der Bluträcher bedingt und auslöst , zei¬
tigt sie immer auch die weitläufigsten Verfolgungen und krie¬
gerische Verwicklungen, die ganze Stämme gegeneinander aus¬
tragen , das Land in Aufruhr bringen und auch über die Grenze
getragen werden . v.

Alle Mittel -, diese barbarische Sitte auszurotten , mußten
bei diesem Naturvolk , dem nicht beizukommen war . sehlschlagen .
Jetzt will es der südstawische ' Staat ^ mt ^ glisich barbarischen
Strafen versuchen, die androhen , die Familien und ganze Dör¬
fer von ihren Wohnstätten zu vertreiben ulld diese zu zerstören.
Ob er aber erreicht, was die Türkei in den Jahrhunderten ihrer
Herrschaft nicht vern:ochte , erscheint bei diesem Volk noch sehr
fraglich.

Für unsere Frauen
Geh fleißig um . . .

Geh fleißig uin mit deiinn Kindern ! Habe
sie Tag und Nacht um dich/und liebe sie,
und laß dich lifben einzig schütze Jahre :
Denn nur den tagen Traum der Kindheit finb
sie dein, nicht Pilger ! Mit der Jugend schon
durchschleicht sie! vieles bald — was du nicht bist,
und lockt sie maiuherlci — was hu nicht hast ,
erfahren sie von einer alten Welt ,
die ihren Geist erfüllt ; die Zukunft schwebt
nun ihnen vor. So geht die Gegenwart
verloren '. Mit dem Wandertäschchen dann
voll Nütigkeitcn zieht der Knabe fort .
Du siehst ihnr , weinend nach, bis ' er verschwindet.
Und nimmer wird er wieder dein ! Er kehrt
zurück, er liebt, er wählt der Jungfrau 'n eine,
er lebt ! Sie leben, andre leben auf
aus ihm — du hast nun einen Mann an ihm,
hast einen Menschen — aber mehr kein Kind !
Die Tochter bringt vermählt dir ihre Kinder
aus Freude gern noch manchmal in das Haus !
Du hast die Mutter — aber mehr kein Kind !
Geh fleißig um mit deinen Kindern ! Habe
sie Tag und Nacht um dich, und liebe sie ,
und laß dich lieben einzig schöne Jahre .

Leopold Schefer .

Der Kuß als Kulturerscheinung
«Warum küssen sich die Menschen? " fragt Scheffels Kater

Hiddegeigei, und die mannigfachsten Antworten sind darauf
gegeben worden . Die einen haben gesagt, er sei ursprünglicheine Art „Beriechen" gewesen. Plutarch meint , man habe zu¬
nächst den Kuß dazu benutzt, uin bei den Frauen , denen das
Weintrinken verboten war , festzustellen, ob sie etwa doch ein
Gläschen genehmigt . Ein plantonisches Evigramm sieht im

Kuß ein Zusammenflietzen der Seelen , die im leichten Hauch
aus einem Körper in den andern wandern . Am ehesten dürfte
man dem Engländer Steele recht geben, der das Küssen über¬
haupt nicht erklären wollte, sondern darin « eine dem Men¬
schen angeborene Tätigkeit " sieht . Gegen diese Naturnotwendig¬
keit des Kusses aber erhebt die ' Völkerkunde gewichtige Bedenken.
Darwin hat darauf hingewiesen, daß das Küssen durchaus nicht
allerorten Brauch ist.

Die Maori in Neuseeland, die Eingeborenen von Tahiti, '
die Papuas kannten es ebensowenig wie die Feuerländer , die
Somalis so wenig wie die Eskimos . Bei den zahlreichen primi¬
tiven Völkern, die die Lippen durch Hölzer, durch große Ringe
usw. verzieren , ist ein zärtliches Berühren der Münder an und
für sich ausgeschlossen . Bei vielen Stämmen aber gilt der Kuß
direkt firr etwas Ungehöriges . So erregte Winwood Read das
Entsetzen einer Negerin , als er sie küßte, denn in ganz West-
afrika war damals (1863) diese Liebkosung unbekannt , und
Bayard Taylor erklärte eine Lappländerin , als er ihr erzählte ,
daß in England Mann und Frau sich küßten, sie wurde ihren
Mann schwer dafür leiden lassen , wenn er ihr einen solchen
Schimpf antun wollte. Eine Art „Kußersah " gibt es freilich
auch bei diesen Völkern. Sehr beliebt ist das Nneinanderreiben
und -drücken der Nasen , so in Neuseeland und Lappland , bei den
Malaien und Chinesen . Anderwärts klopft und reibt man sich
die Arme, Brust oder Bauch ; man streichelt das eigene Gesicht
mit den Händen oder auch die Füße des anderen ; man bläst ,
sich gcgenesitig auf verschiedene Teile des Körpers usw. Ohne
etwa wenigstens dem Kuß Aehnliches, wodurch Neigung und .
Freundschaft ausgedrückt wird, kommt nun einmal die Mensch - !
heit nicht aus , und so hat denn der Kuß in der Kulturgeschichte
eine gewaltige Rolle gespielt.
. Im - 17. , Jahrhundert erschienen eine ganze . Reihe dicker

Folianten , die (1630) sich mit dieser „Lippenubung " beschäftigten,
sie trugen , wie Herrenschmids „ ysculologia " allerlei Kuriosi¬
täten zusammen , breiteten wie I . F . Hekelii «De Osculis *
(1675) eine reiche philologische Gelehrsamkeit aus und betrachte¬
ten den Kuß vom juristischen Standpunkt wie Lansius und Korn -
mannus . Man mühte sich in dieser Blütezeit der Kußwissen-
schast um die beste Definition des Kusses . So heißt ' eS im
„Frauenzimnrcrlexikon " des Amaranthes : „ Kuß oder Mäulaen ,
auch Schmätzgen und Heitzgen genannt , ist eine aus Liebe her-
rührende und elnöraunte Zusammenstoß '

ung und Vereinigung
derer Lippen, wo der Mund von zwei Personen so fest aneinan¬
der gedrückt wird, daß die Lippen bei) dem Abzug einen rechten
und deutlichen Nachklang zum Zeichen des Wohlgeschmackes von
sich geben.

" Daneben gab eS auch noch viele Unterarten und
Variationen des Küssens. In neuerer Zeit hat der dänisches
Historiker Nyrop diesem lockenden und stets aktuellen Thema 6m '
tiefgründiges Werk gewidmet und der Germanist Siebs hat sich
mit dem Kuß in sprachlicher und volkskundlicher Hinsicht ein- !
gehend beschäftigt. j

Schon die Bibel kennt neben dein Kuß der Liebenden die
mannigfachsten Formen des Küssens: Laban küßt zum Gruß
seinen Neffen Jakob , zum Siegel der Freundschaft küssen sich
David und Jonqthan ; zum Zeichen der Versöhnung küßt Esarr >
den Jakob ; Köllig, David gibt als eine Gnade feinem Untertan !
Barsyllay einen Kuß ; die Diener küssen zum Zeichen der Unter -!
tänigkeit Hand . Fuß , Knie und Rocksaum des Herrn . Nicht

'
anders bei den Griechen. Was man liebt und ehrt , berührt man
mit den Lippen ; Epaminondas küßt voll Freude den geretteten

'
Schild. Miltiades , heimkehrend, den heiligen Mutterboden )
Bei den Römern durfte man sich vor andern überhaupt nicht,
küssen, und Plutarch erzählt , daß einer , der seine Frau in Ge-!
genwart seiner Tochter küßt, bestraft worden sei. Bald aber !
ward der Kuß auch in Uom aus dem intimsten Kreis in b\t \
Oeffentlichkeit gezogen . Nach Herodot sollen die Perser den
Kuß als zeremonielle Begrüßung eingefübrt haben . In Rom
spielte er in der Kaiserzeit eine große Rolle ; am byzantinischen
Hofe waren alle Nüancen vom Fußkuß bis zum Berühren der
Stirn und Wange mit den Lippen aufs feinste ausgebildet . Bei
den ersten Christen erscheint der Friedenskuß beim Abendmahl
und wird in die Liturgie eingeführt . Diese frommen Kuß-!
brauche der mittelalterlichen Christenheit leben heute nur noch!
im „Osterkuß"

. der griechisch-römischen Kirche fort . Auch im !
deutschen Recht wird der Frieden mit einem Kuß besiegelt. Im ,
deutschen Märchen läßt der Kuß alles Böse vergessen , gibt aber '-
auch die verlorene Erinnerung zurück ; durch einen Kuh werden ^
die Verwunschenen und Verzauberten vom Banne erlöst. Ge-
quälte Geister, die zur Strafe für ihre Sünden auf Erden um - ,gehen müssen, finden durch einen Kuß die ewige Ruhe . Injvielen Gegenden galt es als Schutz gegen Gewitter ; wenn man !
nvrt ttit aT /i fC ^ / rr /dreimal die Erde küßte. C . K.
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